
16s H e i n r i c h  S e i d e l .

Z um  Schlüsse nun möchte ich es nicht unterlassen, diesen interessanten und 
anm utigen V ogel jedem Vogelliebhaber auf das W ärm ste zu empfehlen, da er bei 
geeigneter A usw ah l von Futterstoffen recht gut gedeiht und in seiner F arb e n ­
pracht jeder V o lie re  oder Vogelstube n u r zur Z ierde gereichen wird.

Der Gesang des W rols.
Von Heinrich Seidel .

D ie K enntn is der Vogelstimmen ist wenig verbreitet, und m an begegnet 
besonders in den gebildeten S tä n d e n  auf diesem Gebiete meist einer riesigen U n­
wissenheit. M einer Ansicht nach giebt es n u r einen wild lebenden V ogel, dessen 
R u f fast jederm ann bekannt ist, das ist der Kuckuck. D arnach  m ag sich w ohl 
der R u f des P ir o ls  am meisten einer allgemeinen Bekanntschaft erfreuen, denn 
sein weitschallender w undervoller F lötenton ist nicht leicht zu überhören und fä llt 
sehr auf. D a ß  aber der P iro l  auch einen G esang h a t , wissen wohl n u r  sehr 
wenige Menschen. N a u m a n n  wußte es jedenfalls nicht, w as um  so ausfallender 
ist, a ls  der P i r o l  ein L ieblingsvogel seines V a te rs  w ar, und dieser viele gefangen 
gehalten hat. Erst als meine Beobachtungen über diesen G esang im A prilhest 
1897 des „ J o u rn a ls  fü r  O rn itho log ie" und im Augustheft 1897 der „ O rn i-  
thologischen M onatsberichte" veröffentlicht worden w aren, teilte m ir mein F reund , 
der B a u ra t  K arl W üstnei in S chw erin , m it, daß es in  der L itte ra tu r eine Nach­
richt über diesen G esang giebt, und zw ar findet sie sich in dem wunderlichen und 
vergessenen Buche des alten  B r e h m :  „Handbuch der Naturgeschichte aller Vögel 
D eutschlands, I lm e n a u  1 8 3 1 " .

B r e h m ,  der V ater, ist in  diesem Werke bestrebt eine Unmasse neuer A rten  
aufzustellen, so daß sich die A rtenzahl der deutschen Vögel verdoppelt oder ver­
dreifacht. E r  kennt unter anderen auch drei P iro le , den gelben P iro l ,  O r lo lu s  
A nIbulÄ  I n n . ,  den G o ld p iro l, 0 rio 1 u 8  a u re u L  L r .  und den geschwätzigen 
P iro l , 0 rL oIu8  8 'a r ru lu 8  L r . V on diesem sagt e r: „ E r  lebt im m ittleren Deutsch­
land , besonders da, wo N adelbäum e unter Laubtragenden stehen, ist scheu und flüchtig, 
hat a u ß e r  den l a u t e n  P f i f f e n  e in e n  sch w atze n d en  u n d  s c h n a lz e n d e n  
G e s a n g  —  das Weibchen singt oft n u r  wenig schöner a ls d as  M ännchen." 
(Nebenbei sei bemerkt, daß es am Schlüsse des S atzes offenbar heißen muß „w eniger 
schön".) D a s  ist die einzige N achricht, die m ir bis jetzt über den Gesang des 
P i r o ls  begegnet ist, und ich fand sie erst, a ls  ich diesen Gesang selbständig ent­
deckt und Hunderte von M alen  gehört hatte.

Ic h  bin hier in Großlichterfelde dafür in einer besonders günstigen Lage. 
D er O r t  ist eine richtige G artenstad t und hat trotz seiner n u r  zwanzig-
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tausend E inw ohner ein S traßennetz gleich dem von B re s la u . D ie H äuser 
liegen meist vereinzelt in  G ärten  oder ausgedehnten P a rk s , und es giebt inner­
halb  des O r te s  noch F elde r, K iefernw aldungen, W iesen, E rlenbrüche, Teiche 
und  große Strecken unbebauten Landes. D e s h a lb , und wegen des Schutzes, 
den sie hier genießt, ist die V ogelw elt ziemlich gut vertreten, und überall im O rte  
h ö rt m an auch im F rü h lin g  und Som m er den N us des P iro ls ,  der, wie es scheint, 
in  mehreren P a a re n  innerhalb  des O r te s  nistet. H in te r meinem kleinen G arten  
n u n  liegt ein ziemlich großer P ark , in dem außer vielen anderen B äum en  etwa 
Zwanzig bis dreißig S ch ritte  von meinem Z a u n  auch zwei stattliche S ilb erp ap p e ln  
stehen. Diese besuchen die P iro le  fast täglich, treiben sich dabei auch in  dem um ­
liegenden Baum w erk herum  und begeben sich sogar nicht selten in die niedrigen 
Obstbäume meines G a rte n s . M anchm al in  der M orgenfrühe rufen sie unm ittelbar 
vor unserem Schlafstubenfenster so lau t, daß m an nicht davor schlafen kann. I m  
F rü h lin g  und S o m m er des J a h r e s  1896  fiel es m ir nun  zuerst auf, daß, wenn 
sich der P i ro l  dort hören ließ , zugleich auch oft ein m ir gänzlich unbekannter 
G esang vernehmlich w a r , ein dahinrieselndes Gemisch von leisen schwatzenden, 
krächzenden und schnalzenden T ö n en , schnell dahingeleiert und dem K lange nach 
am  meisten zu vergleichen mit dem Gesänge des T eichrohrsängers. D ieser Gesang 
ließ sich ausschließlich n u r vernehmen, wenn ein P iro l  sich dort aufhielt, und kam 
stets genau von derselben S te lle , wo auch die R ufe des P iro ls  erschallten. Ic h  
w ar schon dam als überzeugt, daß dieser Gesang den P iro l  zum Urheber hätte, 
und im folgenden J a h re  1897 gelang es m ir auch über allen Zweifel h inaus 
festzustellen, daß solches der F a ll  w ar. D er P i r o l  ist nicht immer aufgelegt zum 
S in g en , und m an h ö rt oft stundenlang n u r seine R ufe, wobei er gewöhnlich fort­
während den O r t  verändert. Beim  S ing en  scheint er aber in beschaulicher 
S tim m u n g  zu sein und sitzt oft eine lange Weile still an einem O rte , fortw ährend  
seinen krausen Gesang vor sich hinleiernd, indem er oft m itten hinein ohne jede 
Unterbrechung seine lauten F lö ten ru fe  einflicht. D er Gesang ist, wie schon gesagt, 
von diesen gänzlich verschieden und sehr leise, nicht viel lau te r a ls  der des M üllerchens, 
und obgleich er so rasch dahin fließ t, hat m an das G efü h l, es koste den Vogel 
große A nstrengung ihn hervorzubringen, während doch die F lötenrufe klingen, 
a ls  würden sie ohne jede M ühe erzeugt. E r ist sehr charakteristisch und eigen­
tümlich, und wer ihn einmal erst erfaßt hat, wird ihn leicht un ter allen anderen 
heraushören. M eine F ra u  nnd meine drei S öh ne  kennen den G esang, und im 
vorigen S o m m er kam mein achtjähriger Jü ng ster zuweilen in  mein Z im m er gestürzt 
m it dem R u fe : „ V a te r, komm ra u s ,  der P i ro l  sing t"! Ich  fand das immer 
bestätigt und bemerke dazu, daß er mich n iem als rief, wenn der P i ro l  n u r  flötete.

Ich  habe im J a h re  1897 diesen G esang so oft in meiner unm ittelbaren
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N ähe gehört, ich habe öfter g e s e h e n , wie der V ogel sang, und einm al habe ich 
sogar drei P iro le  gleichzeitig singen hören, so daß H  nun  den sehnlichen Wunsch 
hege, auch von anderen meine Beobachtung bestätigt zu sehen. D azu  wird vielleicht 
der kommende F rü h lin g  und S om m er manchem Leser dieses B la tte s  Gelegenheit 
geben. Bemerken will ich n u r noch, daß ich am 26 . J u n i  1897  bei einem A u s­
fluge, den ich mit der ornithologischen Gesellschaft nach Kloster Lehnin machte, 
dort im W alde einem P iro l  nachging und von diesem ebenfalls den charakteristischen 
Gesang hörte. Leider w ar keiner der anderen H erren  in  meiner N ähe, um die 
Beobachtung zu bestätigen. Ic h  bin jetzt so eingeschult auf diese leisen, aber 
eigentümlichen Töne, daß ich sie bei stiller L uft 30  b is 4 0  M eter weit vernehme.

Spätsommertage an der pommerschen Küste.
Von v r . C. P a r r o t ,  München.

D ie nachfolgenden Tagebuchnotizen, welche ihre Entstehung einer im 
„Herbste" 1892  an die Ostsee unternom m enen dreiwöchentlichen S tud ienreise ver­
danken, mögen a ls  ein B eitrag  zur pommerschen A v ifaun a , zum T eil auch a ls  
M a te ria l zur Aufklärung des Vogelzuges an  der Ostseeküste betrachtet werden. 
W enn auch die Reise keine besonderen Ergebnisse lieferte und hinsichtlich der Z u g ­
beobachtungen in Anbetracht der zu kurz bemessenen Z e it, die n u r  einen kleinen 
Bruchteil um faßte, lediglich ein ungenaues B ild  gewonnen werden konnte, so dürften  
die beigebrachten D a te n , da sie von einer von O rn ith o lo gen  weniger besuchten 
Gegend des Ostseestrandes (auch in den ornithologischen Jahresberich ten  über 
P o m m e rn s  geschieht n u r  ausnahm sw eise der von m ir besuchten O rte  E rw ähnung) 
stammen, doch nicht des In teresses entbehren; es kaun ja  erst dann ein Überblick 
über das Z ugphänom en an der Küste gewonnen w erden, wenn diese in ihrer 
ganzen T o ta litä t —  also auch die von den „w andernden Vögeln weniger bevor­
zugten S ta tio n e n "  —  der gleichmäßigen Durchforschung unterw orfen  w ird. M eine 
Reise führte mich über S t e t t i n  nach der M ündung  der D ie v e n o w , dann über 
die I n s e l  W o l l i n  nach S w in e m ü n d e .  Ic h  lasse die Beobachtungen folgen, 
wie sie sich in meinem Tagebuch aneinander gereiht finden. Aufzeichnungen über 
die W itterung  w urden wenige gemacht; es w ar fast w ährend der ganzen Z eit 
meines A ufenthalts an der Küste ruh iges , heiteres W etter, während einer Woche 
herrschte ununterbrochen eine unerträgliche Hitze (B eg inn  der Choleraerkrankungen 
in H am b u rg ); dabei w ar meistens W indstille, sonst wehten vorwiegend Ostwinde. —

15. August. Auf der O d er bei S t e t t i n  viele I ^ r u 8  n i c i i d u n c i u s ;  im 
S te ttin e r  H aff zahlreiche E n t e n ,  besonders d o 8 o t i a 8 ,  auch ^ u l i A u l a .

9 Zeitschrift für Ornithologie und prakt. Geflügelzucht.
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